
MEDIENKOMPETENZ I I

Ja, neirl , ein bisschen . r.
zeil und das Prajekt ,,lVatur-Wissen schaffen" cler Deutschen

Telekom haben analgsiert, welche Rolle das Thema fu[eclienkompetenz
in den Bildungsplänen spielt - mit widersprüchlichem Ergebnis
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Kindheit heute lst auch ,,Medienkindheit":  Die

meisten Kinder im Alter vor der Einschuluns

schauen zu Hause fern, hören Kassetten und CDs und

kennen aus ihrer Familie Foto- und Filmkameras, Te-

lefon und Handy. Viele haben erste Erfahrungen mit

Computerspielen, Lernsoftware und dem Internet ge-

macht, und auch die Werbung hat Kinder 1ängst als

Zielgruppe entdeckt und spricht sie medial gezielt an.

Medien gehören also zur Lebenswelt von Kindern,

und Kinder bringen ihre medienbezogenen Interessen,

Fragen und Vorkenntnisse mit in die Kita. Frühpädago-

gische Einrichtungen stehen damit vor der Aufgabe,

Medien in ihre pädagogische Arbeit einzubeziehen -

zu diesem Schluss kommt man jedenfalls, wenn man

den Anspruch der Frühpädagogik ernst nimmt, lebens-

weltliche Erfahrungen aufzugreifen und Kompetenzen

in allen Bereichen zu stärken, dle im sozialen und kul-

turellen Umfeld des Kindes wichtig sind.

Eine Analyse der Bildungspläne zeigt, dass die Bun-

desländer sehr unterschiedl ich an das Thema Medien

herangehen. Die Bildungs- und Orientierungspläne für

den Elementarbereich sind bekanntlich Sacl"re der Bun-

desländer - jedes Land hat in den letzten Jahren sei-

nen eigenen Bildungsplan entwickelt. Dies führte da-

zu, dass sich die verschiedenen Bildungspläne

insgesamt voneinander unterscheiden. Besonders star-

ke Unterschiede gibt es jedoch in Bezug auf Medien.

Denn in dieser Frage stehen sich zwei unvereinbare

Grundpostionen gegenüber: Die auf eine Stärkung von

Medienkompetenz zielende Haltung und die auf Be-

wahrung setzende Position*. In einigen Bildungsplänen

findet sich eine dieser Positlonen in Reinfbrm, einige

nehmen auch eine unklare Ztvischenposition ein bzw.

vermischen beide Grundhaltungen unsystematisch.

Der unterschiedl iche Stel lenwert von Medien in den

Bildungsplänen wird an deren Gliederungen sichtbar:
.  Drei Bundesländer haben ,,Medien" als eigenen

Bildungsbereich aufgenommen: I lavern, Hessen,

Rheinland-Pfalz.
r Vier Länder nennen ..Medien" als ausdrückl ichen Be-

standtei l  eines al lgemeineren Bi ldungsbereichs (2.B.

,,Kommunikation: Sprache, Schriftkultur und Medien"):

Berl in, Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Sachsen.
o Neun Bundesländer führen ,,Medien" weder als eige-

nen Bildungsbereich noch als Teil eines anderen Bereichs

auf: Baden-Württemberg, Brandenburg, Bremen, Meck-

lenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Saarland, Sach-

sen-Anhall .  Schleswig-Holstein. Thüringen.

Bildungspläne, die auf die Stärkung von Medienkom-

petenz ausgerichtet sind: Die Bildungspläne, die Medi-

en als eigenen Bildungsbereich oder Teil eines breite-

ren Bildungsbereichs aufführen, vertreten (mit einer

Ausnahme) eine an der Stärkung von Medienkompe-

tenz orientierte Haltung. Als Bildungsziele nennen sie

Kompetenzen für die aktive Nutzung und Gestaltung

von Medien (2. B. für den kreativen Ausdruck oder zum

Lernen). ebenso wie solche zur kritischen Reflexion von

Medien und Medienbotschaften und zum angemesse-

nen Umgang mit emotionalen Medienerlebnissen. Die-

se Pläne erkennen die Bedeutung von Medien im Le-

ben der Kinder und für ihre Bi ldungsbiogral ie an. Sle

legen Konzepte für den Bildungsbereich Medien vor.

Die Ausnahme stel l t  der Bi ldungsplan von Nord-

rhein-Westfalen dar: Er führt , ,Medien" zwar in der

Überschrift ,,Spielen, Gestalten und Medien" auf, klam-

mert aber im gleichen Atemzug Medien von der ele-

mentaren Bildung ausdrücklich aus. Trotz der Erwäh-

nung von ,,Medien" in einer Überschrif t  gehört der I
NR\ LBildungsplan damit zu den Plänen, die Medien .

nicht in die elementare Bildung integrieren.

Bi ldungspläne, die Medien aus der Bi ldung junger Kin- j

der ausblenden: Ein Tei l  der Bi ldungspläne vertr i t t  die '

bewahrpädagogische Haltung. Sie blenden Medien und =

entsprechende Kompetenzen des  K indes  aus  der :

frühen Bildung komplett aus. Mcdiale Erfahrungen ä

werden - wenn überhaupt - lediglich als unvermeid- l
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l iche, aber r.r icht wünschenswerte, sogar schädliche

,,Sekundärerfährungen" th crnatisiert oder nur bei läu-

fig eru'ähnt.

I)ementsprcchend magcr fai len in diesen Bildungs-

plänen Konzepte und Alrr{)gungen aus, an denen sich

Fachkräfte oricntieren ki)nnten. ln einigen Fäl len

fehlen Handlungskonzcpte vöi l ig. In anderen Fäl len

beschränken sir:h dle Vorschläge darauf, famil iäre

Medienerfahrungen der Kinder in der Kita zu ,,kom-
pensieren". z. B. clurch,,Primärerfahrungen".

Unklare, widersprüchl iche Posit ionierungen: Einige der

Pläne, die keinen Bildungsbereich Medien ausgewie-

sen haben, r,ermischen auf unsystematische Weise die

Stärkung von Medienkompetenz und die bewahr-

pädagogische Flaltung. Sie behandeln durchaus eini-

ge Aspekte der Medienbildung, meist in Bezug zu an-

deren Bildungsbereichen rvie etr 'va Sprache oder

Technik. Daneben f inden sich aber - in anderen Text-

passagen und konzeptuel l  unverbunden - gegensätz-

l iche Aussagen, die den Gebrauch von Medien für jun-

ge Kinder als unangemessen darstel len und es als

Aufgabe der Kita beschreiben, famil iäre mediale Er-

fahrungen auszugleichen.

Sowohl die bervahrpäaugogir i fr" Fori t i ; ;  ; ts ; ;öh ; i

dersprüchl iche Posit ionen sind für die frühpädagogi-

sche Praxis problematisch.

Problematik der bewahrpädagogischen Sicht: Die be-

rvahrpädagogische Halturrg geger.rüber Medien igno-

riert die Bedeutung, die Medien für die Entwicklung

und Bildung von Kindern haben. Sie verweigert Kin-

dern damit Bi ldungschanccn, die Medien bieten. Dies

trifft im Übrigen insbesondr:re Kinder aus bildungsfer-

nen Famil ien, da diese Kinder wenigcr Möglichkeiten

haben, in ihrem fämil iären Umfeld Medienkompetenz

zu entu,ickeh'r.

Auch wenn rnan an die möglichen Schattenseiten

denkt (2. B. exzcssiver TV-Konsum, mediale Manipula-

t ionsrrersuche oclor stercotype Darstel lungen gesel l-

st hafllicher GruppcnJ. führt es nicht rveiter, Medien aus

der r lernentaren Bi ldurrg auszublenden.

Violn.rehr sollten fi"üh piidagogische Einrlchtungen

die Chance nutzen, mit Kindern einen verantwortunss-

vol ler.r Umgang mit Medien zu entwickeln. Das setzt

jedoch voraus, dass Kinder Erfahrungen mit verschie-

denen Medien sammeln und diese nit  Err 'vachselerr

besprechen und überdenken können.

Insgesamt ist das Bi ld vom Kind und seinen Kom-

petenzen, das irr der bewalrrpädagogischen Haltung

zum Ausdruck kommt, cingeschränkt und defizi tär:

Das Kind wird als passivcs, , ,den Mcdien" ausgcl iefer-

tes Opfer gesehen, das von Erwachsenen vor den Me-

dien geschützt rverden muss.

Problematik unklarer, widersprüchl icher Posit ionie-

rungen: Auch die Bi ldungspläne, dic die Posit ion der

Stärkung von Medienkompetenz und die bewahr-

pädagogische Haltung unsystematisch vermischen,

sind für die frühpädagogische Praxis problematisch.

Diesen Plänen fehlt ein schlüssiges Rahmenkonzept

darüber, welche Kompetcnzen Kinder brauchen, urn

Medien verantwortungsvol l  und ihren Interessen

gemäß zu nutzen. Fachkrl i f te erhaltcn keine Anhalts-

punkte, r'r,ie sie entsprechende Bildungsaktivitäten pla-

nen und gestalten können.

Es bleibt letztendl ich dcm Engagement, den Inte-

ressen und Neigungen sowie den polsönl ichen Über-

zeugungen der einzelnen Fachkraft überlassen, ob und

in welcher Weise sie Medienbiidung ir.r  das Bi ldungs-

geschehen einbezieht.

Wenn man sich verdeutl icht, wie schr Medien die Le-

benswelt von Kindern durchdringen und r,vie aktiv und

neugierig sie l iüh mit Medien umgehen, dann wird

klar: Medienbildung in dcr Kita kann f iüh beginnen

und an den All tagserfhhrungen und dem Vorwissen

von Kindern anknüpfen - und sie sollte früh beginnen

und Kinder von Anfang an darin stärken, sich in einer

kornplexen Medienrvelt  zurechtzufi  ndcn.

Von den Bildungsplänen ist zu fordern, dass sie der

frühpädagogischen Praxis hierzu cinen fundierten

Orientierungsrahmen zur Verfügung stellen. In diesem

Rahmen sol l tc deutl ich werden, rvelche Bi ldungsziele

im Bereich Mcdlen verfolgt werden und wie Medien

sinnvol l  in das gesamte Bi ldungsgeschehen der Kin-

dertagesstätte eingebunden rverden können. Außer-

dem soj l ten Fachkräfte durch Handlungskonzepte da-

r in unterstützt werden, wie sie Bi ldungsaktivi täten

planen und umsetzen können, die sir:h an den Bedürf-

nissen, Kompetenzen und Lernforrnen \ron Kindern

orientieren.

Zu den Konsequenzen a.us dieser Analyse ugl. den

Beitrag ,,Ziele der Medienbildung", S. 8-12.
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